








Das zweieinhalbstündige Stück mit 
Rockband und Orchester stammt aus 
der Feder des Komponisten Dieter 
Falk und des Musical-Autors Micha-
el Kunze. Es entstand anlässlich des 
Reformationsjubiläums 2017. Die 
Rahmenhandlung orientierte sich am 
Reichstag zu Worms 1521, als Luther 
sich weigerte, vor dem Kaiser seine 
kirchenkritischen Schriften zu wider-
rufen.
 
Das Pop-Oratorium zeige, das Martin 
Luther überhaupt nicht verstaubt sei, 
sagte der geistliche Vizepräsident 
des evangelischen Landeskirchen-
amtes in Hannover, Arend de Vries. 
„Und falls er es war, wird er heute 
Abend entstaubt.“ „Vieles wird im 
Ohr bleiben“, sagte die Reformati-
onsbotschafterin der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD), Margot 
Käßmann, am Rande der Auffüh-
rung. „Ich bin überzeugt, einige Lie-
der werden neue evangelische Schla-
ger werden.“ 
 
Luther-Darsteller Frank Winkels be-
richtete, die Hartnäckigkeit und 
Standfestigkeit des Reformators so-
wie sein Mut beeindruckten ihn sehr. 
Komponist Falk sagte, Luther sei so 
etwas wie eine „heilige Kuh“ des Pro-
testantismus. Er dankte der Kirche für 
ihr Vertrauen.
 
Hauptveranstalter des Pop-Oratori-
ums war die Stiftung Creative Kirche 
im westfälischen Witten. Schirm-
herr war neben Margot Käßmann 
der Fernseh-Moderator Eckart von 
Hirschhausen. Die Evangelisch-luthe-
rische Landeskirche Hannovers prä- 
sentierte das Erfolgsmusical „Luther“ 
mit Stars der Musical-Szene, einer 
Band und Chören mit mehr als 2.000 
Sängerinnen und Sängern in vier Re-
gionalaufführungen. Die musikali-
sche und organisatorische Federfüh-
rung der vier Konzerte in Hildesheim, 
Aurich, Loccum und Celle lag beim 
„Michaeliskloster Hildesheim“ in Hil-
desheim.
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Eine „himmlische Reise“ symbolisierte der Korb eines Heißluftballons, in 
dem eine Handpuppe an den Reformator Martin Luther erinnerte. Für die 
Landeskirche organisierte der geistliche Vizepräsident im Landeskirchenamt, 
Arend de Vries, mit einem Team die landeskirchliche Großveranstaltung.
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Wir hatten vor fünf Jahren schon ein Vorgängerprojekt zu den zehn Ge-
boten. Da unser Konzept, lokale Chöre an einem großen Bühnenstück zu 
beteiligen, so gut ankam, haben wir gedacht, machen wir doch noch ein 
neues. Das Thema Luther bot sich an wegen des 500. Reformationsjubi-
läums. Der Autor Michael Kunze und ich hatten wirklich große Lust, ein 
Stück über Luther zu schreiben. Aber nicht als „normale“ Biografie, son-
dern mit dem Reichstag zu Worms 1521 als Rahmenhandlung.
 
Da steckt Drama und Spannung drin. Es ist ja im Prinzip ein Prozess, der 
Luther gemacht wird. Da lässt sich auch gut zeigen, was Luther für ein Typ 
war. Natürlich ein begnadeter Rhetoriker, der aber auch kantige und auch 
schwache Momente hat. Eben keine Hero-Story, keine Helden-Geschichte. 
Einen Menschen mit allen Ecken und Kanten zu zeigen war unser Ziel.
 
Es ist relativ rockig an einigen Stellen, das passt zu dieser kantigen Figur 
Luther. Mir war wichtig, dass man auch die Original-Zitate immer wieder 
mal hört. Es ist auch zum Teil eine Rundreise durch die Kirchenmusik. Wir 
haben einige Choräle von Luther, die zum Teil als Bigband-Swing umarran-
giert sind. Luther war ja der erste, der durch seine Choral-Adaptionen von 
Volksliedern Popmusik in die Kirche gebracht hat.

Dieter Falk, Sie sind der 
Komponist des Stücks: 
Ein Pop-Oratorium über 
Luther – wie sind Sie auf 
die Idee gekommen?

 
 
Warum nur Worms?
 
 
 
 
 
Welche Musik passt dazu? 

 	
	 „Ein Typ mit Ecken und Kanten“

500 JAHRE REFORMATION



Wenn Pastor Jürgen Harms zu ei-
nem Einsatz gerufen wird, rechnet 
er mit allem. Als Notfallseelsorger 
kommt der 65-Jährige zu denjeni-
gen ins Haus, die unfassbar schwere 
Nachrichten wie die vom plötzlichen 
Tod eines geliebten Menschen ver-
kraften müssen. „Manche reagie-
ren mit Schockstarre, andere mit 
Panik. Sie weinen oder schreien“, 
berichtet Harms am Donnerstag am 
Rande eines Notfallseelsorger-Kon-
gresses in Hannover. „Wichtig ist, 
das erst einmal mit zu ertragen.“ 
Erst später kämen die Fragen, 
die Betroffenen wollten dann oft 
genau wissen, was passiert ist. 
 
Rund 550 Mitarbeiter von Rettungs-
diensten, Polizei, Feuerwehr und 
Notfallseelsorger diskutierten bei 
dem von der evangelischen Landes-
kirche Hannovers und dem katholi-
schen Bistum Hildesheim organisier-
ten Bundeskongress darüber, was 
die seelische Widerstandskraft von 
Menschen in belastenden Lebensla-
gen, die Resilienz, stärken kann. Wie 
der Hamelner Pastor Harms haben 
viele von ihnen Erfahrungen damit, 
was Angehörige, Unfallopfer oder 
die Retter brauchen, um besser be-
wältigen zu können, was eigentlich 
kaum auszuhalten ist. 

Oft im Stillen leisteten Notfallseelsor-
ger eine unschätzbare Hilfe, sagt der 
Schirmherr des Kongresses in Han-
nover, Niedersachsens Innenminister 
Boris Pistorius (SPD). Der Leiter des 
Zentrums für Psychotraumatologie 
und Traumatherapie Niedersachsen, 
Lutz Besser, erläutert, die Seelsorger 
könnten Menschen helfen, sich wie-
der zu sortieren. „Die Notfallseelsor-
ge trägt, wenn sie gut funktioniert, 

dazu bei, dass keine chronischen 
Langzeitfolgen entstehen.“ Denn 
schwere traumatische Erfahrun-
gen könnten dazu führen, dass die 
Selbstheilungskräfte eines Menschen 
nicht ausreichten, sie zu überwinden. 
 
Seelsorger Harms hat schon mal eine 
Stunde lang mit einem schockierten 
Angehörigen geschwiegen. Erst dann 
hat er versucht zu klären, ob Freun-
de oder Verwandte kommen sollen. 
„Auf sehr unterschiedliche Weise 
versuchen wir ein Stück Normalität 
wiederherzustellen.“ Der Kongress 
erörtert auch, wie Sport, Musik oder 
ein Netz von Familie, Freunden und 
Kollegen den Betroffenen von Unglü-
cken helfen können. Das gilt auch für 

die Notfallseelsorger und Rettungs-
kräfte, die selbst auch belastende Ein-
sätze verarbeiten müssen.

Ein Rezept für seelische Gesundheit 
gebe es aber nicht, betont der Be-
auftragte für Notfallseelsorge der 
hannoverschen Landeskirche, Joa-
chim Wittchen. Was zurückbleibt, 
wenn etwa Angehörige eine Todes-
nachricht erhalten oder Helfer diese 
Schreckensbotschaft überbringen 
müssen, sei ganz individuell und von 
der Lebenssituation abhängig.
 
Die Expertin vom Bundesamt für 
Bevölkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe in Bonn, Jutta Helmerichs, 
warnt davor, allein dem Einzelnen 

Notfallseelsorge  
will Seelen stärken

Rund 800 Pastorinnen und Pastoren sowie rund 100 Ehrenamtliche sind als 
Notfallseelsorger ausgebildet. Sie werden zusammen mit Rettungskräften 
zum Einsatz gerufen und leisten seelischen Beistand in Krisensituationen.  
Bei einem Kongress in Hannover diskutierten sie darüber, was nach belas-
tenden Erlebnissen helfen kann ...
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SEELSORGE



SEELSORGE

„Resilienz hat ein eigenes Geheim-
nis“, stellte Dr. Irmtraud Beerlage, 
Psychologie-Professorin an der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal, fest. Sie 
halte es für ausgesprochen wichtig, 
im Rahmen der Resilienzforschung 
nicht nur die stärkenden Faktoren des 
Individuums zu betrachten, sondern 
auch der Frage nachzugehen, was 
das Gemeinwesen gesund erhalte. 

Die Bedeutung stabiler Beziehungen 
rückte Landesbischof Ralf Meister 
mit Blick auf einzelne Resilienzfak-
toren in den Fokus: „Darin ist der 
christliche Glaube der Hammer!“ 
Menschen, die im Glauben lebten, 
würden durch eine innere Gewiss-
heit gehalten und könnten sich in-
nerhalb der prägenden Ritualisierung 
durch das Beten orientieren: „Das 

kann unglaubliche Stabilität geben.“ 
Ein mögliches posttraumatisches 
Wachstum formulierte Dr. Christoph 
Kröger, Leiter der Psychotherapie-
ambulanz in Braunschweig: „Nach 
einem traumatisierenden Ereignis 
wird es für die Betroffenen nie wie-
der so werden wie vorher.“ Welche 
Faktoren nötig sind, um die erfor-
derliche Anpassungsleistung für eine 

Wissenschaft und Kirche im Gespräch: 
Resilienz hat ein eigenes Geheimnis
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die Verantwortung für seine psy-
chische Gesundheit zuzuweisen. 
Resilienz sei auch zu einem Mode-
begriff geworden. „Das verstellt 
den Blick auf gesellschaftliche Miss-
stände“, warnt sie. So dürften zum 
Beispiel schlechte Arbeitsbedingun-
gen nicht auf dem Rücken von Ein-
satzkräften ausgetragen werden. 
 
„Den einen psychischen Schutzpan-
zer gibt es nicht“, sagt Helmerichs. 
„Aber es gibt viele Schutzfaktoren, 
die man stärken kann.“ Auch Men-
schen, die völlig unvorbereitet mit 
einem Unglück konfrontiert werden, 
brächten Ressourcen mit, die es dann 
zu stärken gelte, erläutert die Leite-
rin der Koordinierungsstelle Nachsor-
ge, Opfer- und Angehörigenhilfe im 
Bundesamt, die deutsche Staats-
bürger nach schweren Unglücks-
fällen, Terroranschlägen und Kata-
strophen im Ausland unterstützt. 
Wo verborgene Kräfte liegen, ver-
sucht auch Notfallseelsorger Jürgen 
Harms aufzuspüren, wenn er jeman-
dem gemeinsam mit einem Polizis-
ten eine Todesnachricht überbringen 
muss. Ein vorschnell ausgesproche-
ner Trost hilft nicht, hat der 65-Jäh-
rige erfahren. „Die Menschen sind 
nicht ansprechbar auf Trost, nur auf 
Nähe.“

 
STICHWORT 
Notfallseelsorge

Die Notfallseelsorge ist ein ökumenisches Angebot der Kirchen, 
das Menschen in akuten Krisen wie Unglücksfällen beistehen soll. 
Dies geschieht in enger Zusammenarbeit mit den Rettungs- und 
Hilfsdiensten. Bundesweit leisten dabei nach kirchlichen Angaben 
derzeit rund 7.500 haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter pro Jahr 
etwa 21.000 Einsätze, bei denen sie Opfern und Einsatzkräften zur 
Seite stehen.
 
Die planvoll organisierte Seelsorge in Notfällen und im Rettungs-
wesen ist ein relativ neues Gebiet kirchlicher Seelsorge. Neben 
Pfarrerinnen und Pfarrern engagieren sich viele Ehrenamtliche in 
diesem Bereich, die speziell für diese Aufgabe geschult wurden. 
Große Einsätze waren etwa die ICE-Katastrophe in Eschede bei 
Celle am 3. Juni 1998 oder auch der Tsunami 2004. Damals wur-
den deutsche Notfallseelsorger nach Thailand geschickt. In der 
Mehrheit stehen die Notfallseelsorger aber bei der sogenann-
ten „stillen Katastrophe im dritten Stock“ den Menschen bei. 
Sie begleiten Angehörige nach einem Suizid oder plötzlichem 
Kindstod oder überbringen oftmals gemeinsam mit Polizisten 
die Nachricht, wenn ein nahestehender Mensch verunglückt ist.
 
Auf dem Gebiet der hannoverschen Landeskirche, die drei Viertel 
Niedersachsens umfasst, halten sich nach Kirchenangaben mehr als 
900 Hauptamtliche aus der evangelischen und katholischen Kirche 
sowie Ehrenamtliche für Einsätze als Notfallseelsorger bereit. Sie 
stehen den Opfern von Unfällen und anderen Beteiligten und Zeu-
gen ebenso zur Seite wie den Angehörigen der Opfer und den Hel-
fern aus den Rettungsorganisationen.
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STICHWORT
„Resilienz“

Das Wort „Resilienz“ kommt 
vom lateinischen „resilire“, 
und das bedeutet so viel 
wie ‚zurückspringen‘ oder 
‚abprallen‘. „Resilienz“ be-
schreibt die psychische Wi-
derstandsfähigkeit und die 
Fähigkeit, Krisen durch Rück-
griff auf persönliche und so-
zial vermittelte Ressourcen 
zu bewältigen.

Rückkehr ins Leben zu erbringen und 
vielleicht sogar daran zu wachsen, ist 
auch für Kröger nicht geklärt: „Viel-
leicht ist es ein bestimmter geneti-
scher Code, auf alle Fälle aber ein in-
dividueller Faktor, der in der Kindheit 
begründet liegt und sich mit der Zeit 
verändert.“

Dem Podiumsgespräch vorausge-
gangen waren drei Kongresstage 
im Congress Centrum Hannover, 
prallvoll mit 28 jeweils dreistündigen 
Workshops, Gottesdienst, Empfang 
der Kirchen und vier Fachvorträgen. 
Thematisiert wurden unter anderem 
die physiologischen Abläufe im Ge-
hirn von Menschen in der Folge eines 

Akuttraumas und der mögliche Weg 
zurück ins Leben, die wachsende 
Gefahr, Resilienz als neoliberale Ver-
pfl ichtung zur Selbstoptimierung zu 
begreifen, die Bedeutung von Sport 
für die Therapie von Depressionen 
sowie die Risiko- und Schutzfaktoren 
zur Beurteilung psychischer Beein-
trächtigungen bei Rettungskräften. 
Als herausragende Resilienzfaktoren 
bewertete Christoph Kröger in die-
sem Zusammenhang die wechsel-
seitige Anerkennung innerhalb der 
Teams, Empathie und Achtsamkeit, 
gleichzeitig aber auch eine angemes-
sene Emotionskontrolle, um nicht 
selbst in das traumatisierende Ge-
schehen hineingezogen zu werden.

  Notfallseelsorgesysteme: 54

906 Geistliche 
(2016: 799)

1.266 Einsätze innerhäuslich 
(2016: 1.070): 
Todesfall im häuslichen Bereich, 
Suizid in der Wohnung, plötz-
licher Kindstod, Überbringen 
einer Todesbenachrichtigung ...

  Notfallseelsorgesystem:
Konkretes Team von Mit-
arbeitenden, welches bei 
der Leitstelle angemeldet ist 
und alarmiert werden kann.

Von Notfallseelsorge 
übernommen:
1. 297 Einsätze

Von Gemeindepfarrer-
Innen übernommen: 
335 Einsätze

Andere:
57 Einsätze

423 Einsätze außerhäuslich 
(2016: 291): 
Verkehrsunfälle, Unglücke im 
öffentlichen Raum, Suizid-
androhung in der Öffentlichkeit ...

102 Ehrenamtliche 
(2016: 108)

  Mitarbeitende: 1.008 Personen (2016: 907)

  Einsätze gesamt: 1.689 (2016: 1.361)   Übernahme der Einsätze
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LANDESSYNODE

„Jetzt mitdiskutieren: www.kirchenverfassung2020.de“ – so lautete ein 
ungewöhnlicher Aufruf der Landeskirche, der das Jahr 2017 in besonde-
rer Weise prägte. In einem nie dagewesenen Partizipationsprozess wurde 
über die Zukunft der Kirche debattiert. Nach mehr als 50 Jahren begann 
die hannoversche Landeskirche ihre Verfassung grundlegend zu überar-
beiten und zu erneuern. 

Landeskirche
diskutiert das „Fundament“



Dafür besuchten Mitglieder des Ver-
fassungsausschusses über 70 Ver-
anstaltungen zwischen Aurich und 
Göttingen, Osnabrück und Wolfsburg 
und stellten den Verfassungsentwurf 
in zahlreichen Gremien vor. Außer-
dem gab es mehr als 400 Rückmel-
dungen und Änderungsvorschläge. 
So wurde der Verfassungsprozess zu 
einer Mitgliederbefragung der beson-
deren Art ...

Zum Auftakt hatte ein Verfassungs-
ausschuss den 75 Delegierten der 
Landessynode einen Entwurf zu einer 
Verfassungsrevision vorgestellt. Dies 
war auch höchste Zeit: Die bisherige 
Kirchenverfassung stammt aus dem 
Jahr 1965. Ein leitender Gedanke 
müsse dabei sein, Vielfalt und Krea-
tivität in der Kirche zu ermöglichen, 
sagte der Vorsitzende des Landessy-
nodalausschusses, Jörn Surborg, zu 
Beginn der Frühjahrstagung 2017 des 
evangelischen Kirchenparlamentes in 
Hannover. Es gehe darum, die „Zeit 
des Übergangs zu gestalten von der 
Volkskirche, wie sie sich nach 1945 
in diesem Land entwickelt hat, zu ei-

ner Minderheitskirche, die hoffentlich 
den Anspruch und die Kraft behält, 
das Volk nicht aus dem Blick zu verlie-
ren“, sagte Surborg. Vorgaben müss-
ten dabei auf Notwendiges reduziert 
werden und Räume zum Verändern 
eröffnet werden. 

Präsident Matthias Kannengießer 
stellte dem in Hannover tagenden 
evangelischen Kirchenparlament den 
ausführlichen Entwurf einer Revisi-
on mit 85 Einzelartikeln vor. Im Kern 
gehe es darum, den Gemeinden 
mehr Freiräume für die Zukunft zu 
ermöglichen. „Wir wollen die heutige 
Kirchenwirklichkeit besser in der Ver-
fassung wiedergeben“, sagte Kan-
nengießer. Die Verfassung dürfe kein 

„Korsett“ sein, sondern müsse Raum 
für neue Entwicklungen und Verän-
derungen bieten.
 
Nach dem Entwurf sollen die derzeit 
1.266 Gemeinden der größten evan-
gelischen Landeskirche in Deutsch-
land unter anderem mehr Möglich-
keiten erhalten, sich als traditionelle 
Ortsgemeinde oder als themenorien-
tierte „Personalgemeinde“ zu orga-
nisieren. Strukturen sollen schlanker 
werden, um Doppelarbeit zu vermei-
den. So soll der sogenannte „Kir-
chensenat“, ein „Runder Tisch“ der 
kirchenleitenden Organe, entfallen. 
Seine Aufgaben sollen verteilt wer-
den – so soll etwa künftig ein Per-
sonalausschuss über die Besetzung 
leitender Stellen entscheiden. In der 
Debatte sorgte vor allem dieser Punkt 
für Diskussionsstoff.
 
Der Entwurf räumt Jugendlichen 
mehr Beteiligungsmöglichkeiten in 
den Gremien ein. Die Kirchenkreise 
als mittlere Ebene zwischen Ortsge-
meinde und Landeskirche werden 
ausführlicher beschrieben als bisher. 
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Ein eingemauerter Grundstein und eine Säule – Symbole für die Verfassung 
einer Kirche? Zu sehen in der Michaeliskirche in Hildesheim.
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Der Neufassung sind anders als bisher 
theologische Grundaussagen voran-
gestellt, die unter anderem Bezug auf 
die „Barmer Theologische Erklärung“ 
von 1934 nehmen. Damit hatte sich 
damals die „Bekennende Kirche“ 
gegen die Kirchenpolitik der Natio-

nalsozialisten gewandt. Der Entwurf 
betont zudem, dass Juden nicht zum 
„Religionswechsel“ bewegt werden 
sollen.

Der Text von 1965 verwende noch 
eine „hoheitlich-aufsichtliche Spra-

che“, die nun durch eine einladende 
und „gendergerechte“ Sprache abge-
löst werden solle. Das Konzept soll in 
den Gemeinden und Kirchenkreisen 
sowie in der Synode ausführlich bera-
ten werden. Im Januar 2020 könnte 
die neue Verfassung in Kraft treten.

Vieles hat sich in den letzten 50 Jahren verändert. Die jetzige Verfassung spie-
gelt nicht mehr die Wirklichkeit, in der wir heute leben. Die Sprache ist nicht 
mehr zeitgemäß und wenig einladend. In dem Entwurf für die neue Verfas-
sung geht es deshalb um die Frage, wie wir unter den heutigen Bedingun-
gen den „bestmöglichen Rahmen für die Wahrnehmung des Auftrags der  
Kirche“ schaffen können, wie es in Artikel 6 des Verfassungsentwurfs heißt.  
 
Wir möchten die kirchliche Wirklichkeit besser abbilden und Offenheit für 
neue Entwicklungen schaffen. Wir zeigen einige theologische Leitlinien auf, 
erinnern an den Öffentlichkeitsauftrag der Kirche und sprechen uns dafür 
aus, in der Landeskirche ein Zusammenleben in Vielfalt zu fördern. In beson-
derer Weise wollen wir die Mitwirkung und Beteiligung junger Menschen 
stärken. Denn sie repräsentieren die Kirche von morgen. 
 
Wir wenden zum Beispiel das Subsidiaritätsprinzip konsequent an. Das 
heißt: Die jeweils kleinste Einheit (die Kirchengemeinde) ist mit der Durch-
führung von Aufgaben betraut. Nur wenn sie dies nicht leisten kann, über-
nimmt die nächsthöhere Ebene, der Kirchenkreis, diese Aufgaben. Dem Kir-
chenkreis kommt damit in diesem Entwurf eine besondere Bedeutung zu. 
Er ist so etwas wie die erste Gestalt der Gesamtkirche und ermöglicht die 
Erfahrung größerer Gemeinschaft und Vielfalt. Die wichtigste Änderung al-
lerdings benennt Artikel 3: Neben „herkömmlichen“ Formen von Kirche wie 
der Gemeindebezirk, in dem ich wohne, sollen auch andere Formen kirchli-
chen Lebens möglich sein, von nicht rechtlich verfassten Formen bis hin zur 
Rechtsform der Personalgemeinde. Denn wir erleben eine Vielfalt von Zu-
gängen zum Glauben. Dem muss auch eine Vielfalt der Formen kirchlichen 
Lebens entsprechen. Diese Vielfalt wollen wir unterstützen und fördern. 

Das ist ein echtes Experimentierfeld. Es bedeutet, dass es neben den Orts-
gemeinden z. B. auch Gospelkirchen, Kulturkirchen und Jugendgemeinden 
geben kann. Auch Hochschulgemeinden, Gemeinden anderer Sprache oder 
sozial-diakonische Gemeinden sind denkbar. Gemeindeglieder können also 
der traditionellen Ortsgemeinde oder einer themenorientierten Personal-
gemeinde angehören. Über ihre künftige Gestalt und die Frage, ob sie der 
Ortsgemeinde gleichgestellt werden soll, wird allerdings lebhaft diskutiert. 

Herr Dr. Mainusch, als Jurist im 
Landeskirchenamt sind Sie mit 
anderen für den Entwurf der 
neuen Verfassung zuständig. 
Was ist der Hauptkritikpunkt 
an der alten Verfassung?

Was müsste sich denn dafür  
in der Verfassung verändern?

 

Wo sehen Sie die größten 
Änderungen, die der Verfas-
sungsentwurf mit sich bringt? 

 
 
 
 
 
 
 
 
Wie ist dieses Nebeneinander 
von Ortsgemeinde und Perso-
nalgemeinde gemeint?

 	
	 Neue Verfassung soll Wirklichkeit  
	 besser abbilden



Artikel 3 – Formen kirchlichen Lebens 

(1) Kirche Jesu Christi geschieht in vielfältigen Formen kirchlichen Lebens. Sie eröffnen 
unterschiedliche Zugänge zum Glauben. Die Landeskirche unterstützt und fördert diese 
Formen und ihre Zusammenarbeit. 
 
(2) Rechtliche Gestalt gewinnt kirchliches Leben insbesondere in den Kirchengemeinden 
und ihren Verbänden, in den Kirchenkreisen und ihren Verbänden, in der Landeskirche 
und ihren jeweiligen Einrichtungen sowie in den diakonischen und anderen Einrichtun-
gen, die der Landeskirche nach kirchlichem Recht zugeordnet sind.
 
(3) Kirchliches Leben geschieht auch in nicht rechtlich verfasster Form. Dazu gehören  
Formen gemeindlichen Lebens in besonderen Lebenssituationen, an besonderen Orten, 
in Gemeinschaften mit besonderem geistlichem Profil sowie in Gemeinden auf Zeit.

Artikel 5 –  Kirche, Staat und Gesellschaft
 
(2) Entsprechend ihrem Öffentlichkeitsauftrag nimmt die Landeskirche im Interesse aller 
Menschen Aufgaben des gesellschaftlichen Lebens wahr und beteiligt sich am politischen 
Diskurs. Als Christinnen und Christen übernehmen ihre Mitglieder Mitverantwortung 
für die Gestaltung des demokratischen Gemeinwesens. Sie wirken an der öffentlichen 
Willensbildung mit und engagieren sich zivilgesellschaftlich.
 

Artikel 17 – Ortsgemeinde und Personalgemeinde

(1) Die Kirchengemeinde ist eine rechtlich verfasste Gemeinschaft von Mitgliedern der 
Kirche. Sie nimmt in ihrem Bereich den Auftrag der Kirche in eigener Verantwortung 
wahr. Sie wendet sich in Wort und Tat allen Menschen zu. Sie kann als Ortsgemeinde 
oder als Personalgemeinde gebildet werden.
 
(2) Die Ortsgemeinde ist der Zusammenschluss von Mitgliedern der Kirche in einem 
räumlich bestimmten Bereich. Der Personalgemeinde ordnen sich Mitglieder der Kirche 
nach anderen Kriterien als dem Wohnort zu, insbesondere nach geistlichem Profil,  
nach besonderen lebensweltlichen Bezügen oder in Anbindung an eine diakonische oder 
andere Einrichtung. Für Personalgemeinden können durch Kirchengesetz Regelungen 
getroffen werden, die von den Artikeln 20 bis 27 abweichen.

Die neue Verfassung im Entwurf –  
Auszüge

63



64

Ausblicke



65



GEMEINDEARBEIT

66

„Das Dorf regelt seine Angelegen-
heiten selber! Diese Mentalität ist 
in den Dörfern noch tief verwurzelt, 
und hier möchte ich ansetzen“, sagt 
der Theologe. „Bei vielen Menschen 
ist eine große Bereitschaft da, sich 
gegenseitig zu helfen, das hat sich in 
der Flüchtlingskrise gezeigt. Mir geht 
es darum, neue Wege zu finden, 
damit die Nächstenliebe, die Men-
schen in sich tragen, anderen zugute 
kommt.“ In vielen kleinen Dörfern, 
gerade im südlichen Niedersachsen, 
gibt es keine öffentlichen Orte mehr, 
an denen sich Menschen zufällig be-
gegnen können. Der Bäcker, die Post 
und der Lebensmittelladen haben 
geschlossen. Ohne ein Auto ist es 
für ältere Menschen schwer, sich zu 
versorgen und am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen.
 
Die Tablet-PCs, die nicht größer sind 
als ein Schreibblock und bei denen 

man direkt auf dem Bildschirm tip-
pen kann, sollen hier Abhilfe schaf-
fen. „Sie sind wesentlich einfacher zu 
bedienen als zum Beispiel ein Laptop 
und daher auch für ältere Menschen 
ohne Computererfahrung geeig-
net“, so Bartels. Es soll eine Kommu-
nikationsplattform im Internet einge-
richtet werden, über die zum Beispiel 
Hilfsangebote und -gesuche ausge-
tauscht werden können. „Dort kann 
jemand schreiben: ‚Ich fahre morgen 
zum Supermarkt, soll ich jemandem 
etwas mitbringen oder soll ich je-
manden mitnehmen?‘“, beschreibt 
Bartels seine Vision. „So kommen 
die Menschen dann auch im realen 
Leben miteinander in Kontakt, wenn 
das Brot vorbeigebracht wird oder 
man gemeinsam zum Einkaufen 
fährt.“ Später soll auch getestet wer-
den, ob es möglich ist, Gottesdienste 
im „vernetzten Dorf“ als Lifestream 
zur Verfügung zu stellen.

Bartels ist mit seiner Idee nicht al-
lein. Einige Projekte gibt es bereits 
in anderen Landeskirchen und auch 
von staatlicher Seite auf dem Ge-
biet. Im Emsland gibt es das Pro-
jekt ‚Dorfgemeinschaft 2.0‘, in 
Baden-Württemberg das Projekt 
‚Sonia‘, das auch wissenschaftlich 
ausgewertet wird. Hier zeigt sich 
bereits, dass Senioren eine solche 
Möglichkeit der Kommunikation 
schätzen und sie ihnen mehr Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben 
ermöglicht. „In Hessen gibt es zwei 
kirchliche Projekte“, erzählt Bartels. 
„In der kurhessischen Kirche ‚Unser 
Dorf: Wir bleiben hier!‘ und in der 
Evangelischen Kirche Hessen-Nas-
sau ‚meinDorf55+ – Trotz Alter 
bleibe ich hier!‘“ Er wird mit den 
Initiatoren im Gespräch sein, um die 
Erfahrungen für den Aufbau eines 
Projektes in der hannoverschen Lan-
deskirche zu nutzen.

Ein Pastor will  
das Dorf vernetzen

Pastor Ralph-Ruprecht Bartels möchte ein ganzes Dorf mithilfe von 
Tablet-PCs vernetzen und so die Lebensmöglichkeiten älterer Menschen im 
ländlichen Raum verbessern. Unter dem Motto „Das vernetzte Dorf“ baut 
er als Referent im Haus kirchlicher Dienste (HkD) seit September 2017 ein 
Projekt für die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers auf.

Dorfgespräch im Internet: 
Digital ins Jahr 2030?

Henriettes Kühlschrank ist leer. Sie 
lebt in einem kleinen Dorf, der nächs-
te Supermarkt ist acht Kilometer ent-
fernt. Ihren Führerschein hat Henri-
ette schon vor Jahren abgegeben. 
Seitdem ist es ein Problem, die tägli-
che Versorgung sicherzustellen. Der 
letzte Dorfladen ist geschlossen wor-
den, und damit fiel auch ein wichtiger 
Ort der Begegnung weg. Doch heute 
nimmt sich Henriette ihr neues Tablet 
zur Hand. Mit dem Finger tippt sie 
auf das Symbol für den „Marktplatz“ 

und tippt ein: „Wer kann mich mor-
gen zum Einkaufen mitnehmen?“ 
Automatisch wird ihre Anfrage an die 
virtuelle Pinwand angeheftet. Zwei 
Stunden später gibt das Tablet eine 
kurze Melodie von sich und Henri-
ette schaut nach. Gernot aus dem 
Unterdorf hat sich gemeldet: „Kom-
me morgen gegen 16.00 Uhr bei dir 
vorbei!“. Henriette freut sich – nicht 
nur auf das Einkaufen, sondern auch 
darauf, mal wieder mit jemandem  
etwas schwatzen zu können.



Demografischer Wandel und wirt-
schaftliche Entwicklung machen das 
Leben in ländlichen Regionen immer 
mehr zum Problem. Solange ein ei-
genes Auto Mobilität gewährleistet, 
lässt sich der Alltag regeln. Ohne 
Auto wird es dagegen schwierig, sich 
mit den Dingen des täglichen Bedarfs 
zu versorgen oder an kulturellen Ver-
anstaltungen teilzunehmen. Seit eini-
ger Zeit ist daher ein Trend zum Zu-
zug in die städtischen Ballungsräume 
zu beobachten. 
 
Der ländliche Bereich ist davon in 
zweifacher Hinsicht betroffen. Zum 
einen entvölkert er zunehmend, zum 
anderen fallen Haus- und Grund-
stückspreise. Das hat den Effekt, dass 
Menschen, die ihr Haus verkaufen 
wollen, um sich eine Wohnung in der 
Stadt zu beschaffen, vor dem Prob-
lem stehen, dass der Verkauf nicht 
genug einbringt, um sich den teuren 
Wohnraum im Ballungsgebiet leisten 
zu können. Sie sind daher gezwun-
gen, in ihrem Dorf zu bleiben, und 
müssen sich im Alter mit der schwieri-
gen Versorgungslage arrangieren. 

„Ein Dorf regelt seine Angelegen-
heiten selber“ – dieses tief in der 
Mentalität der Dorfbevölkerung ver-
wurzelte Prinzip ist ein Ansatzpunkt 
für die Aktivierung ehrenamtlichen 
Engagements. Die in vielen Dörfern 
latent vorhandene Bereitschaft, das 
Leben gemeinsam zu organisieren, 
muss geweckt und gefördert wer-
den. Es gibt verschiedene Möglich-
keiten, eine solche Plattform digital 
zu gestalten. Da sind zunächst die 
kommerziellen Angebote wie Face-
book oder Whatsapp, die zum Teil 
schon in Dorfgemeinschaften ge-
nutzt werden. In neuster Zeit boo-
men Nachbarschaftsplattformen wie 
nebenan.de oder wirnachbarn.com. 
Im nicht-kommerziellen Bereich geht 
es um die Entwicklung einer eigenen 
Kommunikationssoftware, wie es  
z. B. in dem Projekt „meinDorf55+“ 
der hessisch-nassauischen Landes-
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Landesbischof Ralf Meister sieht 
den demografischen Wandel in den 
nächsten Jahren auch als eine Chan-
ce für die Weiterentwicklung von 
Kirche. „Zwar werden wir trotz all 
unserer guten Initiativen und An-
strengungen kleiner werden“, sagt 
der Bischof der größten evangeli-
schen Landeskirche im Gespräch: 
„Das ist zwar bedauerlich, aber kein 
Grund zur Depression.“

Die Kirche werde künftig vermut-
lich nicht mehr so als Gesamtsystem 
bewirtschaftet werden können wie 
heute. Dies eröffne aber auch Mög-
lichkeiten, schwerfällige Bürokrati-
en und Hierarchien abzubauen und 
kreatives Engagement an der Basis 
stärker zu fördern. „Wir werden To-
leranz lernen müssen, um alternative 
Schwerpunktsetzungen in den Kir-
chengemeinden zuzulassen.“

In etwa zehn bis zwölf Jahren werde 
es in der hannoverschen Landeskir-
che mit heute rund 1.800 Pastorin-
nen und Pastoren voraussichtlich 600 
Theologen weniger geben. Dagegen 
stünden die etwa 1.650 Kirchenge-
bäude zwischen Hann. Münden und 

Cuxhaven dann immer noch, beton-
te Meister. In keinem anderen Land 
der Welt gebe es so viele sakrale 
Bauten wie in Deutschland. Wenn 
Pastoren im stark ländlich gepräg-
ten Niedersachsen mehrere Kirchen-
gemeinden gleichzeitig versorgten, 
stießen sie irgendwann an die Gren-
zen ihrer Leistungsfähigkeit. „Wir 
müssen in viel größerem Ausmaß als 
bisher in die Ausbildung, Begleitung 
und Anerkennungskultur für Ehren-
amtliche investieren.“

Dies bedeute auch, dass sich das 
Berufsbild des Pastors verändern 
werde. „Pastorinnen und Pastoren 
werden künftig noch viel stärker als 
bisher in der Gewinnung, Ausbil-
dung und Begleitung von Ehrenamt-
lichen tätig sein“, betonte Meister. 
Entsprechend geschulte Laien könn-
ten dann vom Gemeindemanage-
ment bis zu Gottesdiensten leitende 
Aufgaben übernehmen und gestal-
ten. Voraussetzung dafür sei, die 
strukturellen Vorgaben radikal zu 
reduzieren, so dass Haushaltsfüh-
rung und Gemeindemanagement 
fachkundig vor Ort geleistet werden 
könnten.

Das Gemeindeleben könne dann 
durchaus auch mit Menschen gestal-
tet werden, die vielleicht keine Mit-
glieder seien. Bei seinen Besuchen 
von Kirchengemeinden auf dem Lan-
de erlebe er immer wieder „ein hohes 
Engagement, eine außergewöhnliche 
Identifikation mit dem Dorf und eine 
dichte soziale Gemeinschaft, die sich 
weit über die für sie willkürlichen 
Grenzen der Kirchenmitgliedschaft 
bewegt“, unterstrich der Theologe.

Der Erhalt der Gebäude sowie die 
Pflege der Einrichtungen und Traditi-
onen spiele für viele eine große Rol-
le. „Wer sich in der Kirche engagiert, 
denkt gemeinwohlorientiert.“ Dabei 
gehe es nicht unbedingt um missi-
onarischen Eifer: „Vielmehr haben 
die Menschen Freude daran, mit an-
deren gemeinsam Dinge auf die Bei-
ne zu stellen, um ein kleines Unter-
nehmen wie eine Kirchengemeinde 
‚marktfähig‘ zu halten und zu einem 
sozialen Mittelpunkt zu machen“, 
sagte Meister und fügte hinzu: „Was 
dem Dorf dient, dient der Kirche, 
und was der Kirche dient, dem Dorf. 
Das war in der Vergangenheit so und 
wird auch in Zukunft so bleiben.“

Soziales Netz im demografischen Wandel

kirche (recht erfolgreich) ausprobiert 
wird. 

Um die Idee des vernetzten Dorfes 
umzusetzen, wird auf die (immer 
noch) vorhandene Infrastruktur der 
Kirchengemeinden zurückgegriffen – 
Kirchen, Gemeindehäuser und haupt- 
wie ehrenamtliches Engagement sind 
Schätze, die eingebracht werden 
können. Vorhandene Gemeindegrup-
pen (z. B. Männer-, Konfirmanden- 
oder Jugendgruppen) könnten in 
die notwendige Schulungsarbeit mit 
einbezogen werden (generationen-

übergreifendes Lernen). Nach einer 
entsprechenden Schulung könnte es 
zu Patenschaften kommen, die eine 
kontinuierliche Begleitung und Hilfe-
stellung gewährleisten. Durchaus eine 
Win-win-Situation, da die Jugendli-
chen in ihren Kompetenzen wahrge-
nommen und wertgeschätzt werden. 
Gemeindehäuser könnten mit WLAN 
ausgestattet werden, um dort „Tab-
let-Cafés“ zu veranstalten, um Seni-
orinnen und Senioren in der Hand-
habung von Tablets zu unterrichten. 
Ein derartiges Angebot findet ge-
genwärtig im Michaelis Weltcafé des 

Diakonischen Werks in Hildesheim 
statt. Das „vernetzte Dorf“ lebt von 
der Idee des Gemeinwesens, also der 
Einbeziehung der vor Ort Wohnen-
den über die Grenzen von Kirchen- 
und Vereinszugehörigkeit hinaus. In 
Gesprächen mit Ortsbürgermeistern, 
Gemeindeverwaltungen, Ehrenamt-
lichen aus Vereinen und Wohlfahrts-
organisationen (DRK, Sozialverband 
etc.) wird die Projektidee vermittelt 
und um Mitarbeit geworben.  Eine 
Art „Runder Tisch Dorfleben“ soll alle 
die zusammenbringen, die am sozia-
len Miteinander Interesse haben. 
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Warum genau ich mich ausgerechnet 
für die Orgel entschieden habe, kann 
ich rückblickend gar nicht sagen. Die 
Orgel sah besonders schön aus und 
war so ein großes Instrument im Kir-
chenraum – faszinierend! Den ers-
ten Unterricht erhielt ich in meiner 
Heimatgemeinde Einbeck bei Kreis-
kantorin Ulrike Hastedt. Die ersten 
Stunden waren sehr anstrengend: 
Gleichzeitig mit zwei Händen Tas-
ten zu drücken, das kannte ich aus 
meinem Klavierunterricht – aber jetzt 
auch noch mit den Füßen?! Mit Zeit 
und Übung wurde es schnell besser.

In meinem USA-Auslandsjahr nahm 
die Gastfamilie mein musikalisches 
Hobby sehr ernst. Obwohl wir in 
einer ländlichen Gegend wohnten, 
brachte mein Dad mich regelmäßig 
zu einer Orgel „in der Nähe“ (etwa 
45 Auto-Minuten entfernt). Die-
se Erfahrung zeigte mir: Meine Zeit 
an der Orgel ist kostbar. Bei meiner 
Rückkehr stand fest: Ich möchte 
weiter Orgel spielen. Meine Lehre-
rin übernahm wieder den Unter-
richt. Sie schlug auch einen Besuch 
in der Kirchenmusikalischen Fort-
bildungsstätte Schlüchtern vor. In 
einem ehemaligen Kloster werden 
dort Kurse zu verschiedenen The-
men abgehalten. Besonders schön 
war diese Erfahrung, weil ich von 
vielen Gleichaltrigen umgeben war.  
Dort erhielt ich auch meinen ersten 
Chorleitungsunterricht. In der Kan-
torei zu Hause durfte ich dann zur 
Übung hin und wieder ein Einsingen 

gestalten oder einen Kanon einstu-
dieren. Erste eigene Gottesdienste 
waren sehr aufregende Situationen 
voller Lampenfieber und Unsicher-
heit. Aber die Liturgie wurde bald 
vertraut. Es machte Freude, daran 
mitgestalten zu können, Stücke für 
die Umrahmung auszuwählen oder 
kleine musikalische Botschaften zu 
verstecken. Irgendwann stand die 
Entscheidung, Kirchenmusik zu stu-
dieren. Das Studium ist sehr vielsei-
tig, von Musiktheorie über Chor-
leitung, Musikwissenschaften und 
Orgelunterricht ist alles dabei. Viele 
Fächer werden als Einzelunterricht 
erteilt, daher kann individuell auf 
Schüler eingegangen werden. Das 
ist zwar sehr fordernd, aber natürlich 
auch großer Luxus.

Mir macht es Spaß, mit den Men-
schen in der Gemeinde regelmäßig 
oder auch nur projektweise arbeiten 
zu können, mit ihnen an Komposi- 
tionen zu wachsen und gemeinsam 
auf spannende Auftritte zuzuge-
hen. Es macht Spaß, Konzerte zu or-
ganisieren, Programmtexte zu über-
legen oder Projekte zu planen. Es 
macht Spaß, Gottesdienste zu beglei-
ten und musikalisch zu bereichern.   
Und es macht mehr als Spaß – es 
macht glücklich!

Kirche bietet … –  
Berufe mit Berufung

Kirche bietet Berufe mit Berufung und sucht „Berufene“. Wie eine Kirchen-
musikerin aus Leidenschaft, eine Diakonin im Einsatz für Jugendliche oder 
der Lokomotivführer auf dem Weg zum Pfarrberuf: Spannende Lebenswege 
künftiger Mitarbeitender ...

Eine künftige Kirchenmusikerin
stellt sich vor ... 

Isabelle Grupe, Kirchenmusik 
(Bachelor of Music), Hochschule für 
Musik, Theater und Medien Hanno-
ver, seit April 2018 im 6. Semester
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1996 wurde ich in Polen geboren 
und wuchs in einem kleinen Dorf 
auf. Meine Familie ist katholisch, 
entsprechend wurde ich erzogen. 
Ich erinnere mich daran, dass ich 
immer gern in die Kirche ging. Mein 
Glaube füllte schon damals einen 
großen Teil meines Lebens aus. Nach 
der Kommunion wurde ich Messdie-
ner und übte diesen Dienst mit gro-
ßer Freude aus. Mit elf Jahren kam 

eine große Veränderung: unser Um-
zug nach Deutschland. Ich habe die-
sen Wechsel aber nie als Belastung 
empfunden, sondern vielmehr als 
ein Abenteuer. Die deutsche Sprache 
lernte ich schnell, fand Freunde und 
lebte mich in die Gesellschaft ein. In 
der Schule fesselte mich das Thema 
„Reformation“. Ich vertiefte mich in 
Glaubensfragen und entdeckte auch 
durch mein Orgelspiel die Liebe zum 
evangelischen Gottesdienst, so dass 
ich die notwendigen Konsequenzen 
zog und konvertierte. 
 
Lange überlegte ich, was ich nach 
meinem Abitur machen möchte. Im 

Gegensatz zu den Überlegungen 
meiner Freunde war es bei mir aber 
keine Wahl zwischen tausenden Be-
rufen, sondern nur zwischen zwei: 
Lokführer oder Pastor. 

Ich habe mich zuerst für den Weg 
auf der Schiene entschieden und 
begann meine Ausbildung als Lok-
führer. Dort erlebte ich eine inte- 
ressante und bereichernde Zeit, die 
allerdings schnell endete. Nach acht 
Monaten Ausbildung wurde bei mir 
Epilepsie festgestellt. Ein krankheits-
bedingtes Ausschlusskriterium für 
den Beruf des Lokführers. Die Aus-
bildung konnte ich somit nicht be-
enden.

Damit aber kam die andere Möglich-
keit für mich wieder in den Blick, die 
mich nie losgelassen hatte: Berufs-
wunsch Pastor. Bei einem Angebot 
der theologischen Nachwuchsför-
derung der Landeskirche Hannovers 
mit Pastor Mathis Burfien machte 
ich mich gemeinsam mit anderen 
jungen Menschen auf den Jakobs-
weg. Auch um Klarheit zu finden für 
mich. 

Die Zeit dort, die gemeinsamen Ge-
spräche und Freundschaften, die 
Gebete, Andachten, Impulse und die 
Zeit für Stille auf diesem Pilgerweg 
bestätigten meine Entscheidung. Seit 
2017 studiere ich nun evangelische 
Theologie auf Pfarramt. Ich könnte 
mir nichts Schöneres und Spannen-
deres mehr vorstellen, als die alten 
Sprachen zu erlernen und die Ge-
schichte der Menschen mit Gott zu 
erforschen. Und dann später einmal, 
als Pastor, diese Geschichte weiter zu 
schreiben. So kann ich zu dem jetzi-
gen Zeitpunkt meines Lebens sagen: 
Es fühlt sich so an, als ob Weichen für 
mein Leben gestellt wurden. Und es 
fühlt sich richtig und gut an!

Ein künftiger Pastor meldet sich zu Wort 

Dawid Zakrzewski, 21, polnischer 
Ex-Katholik, Ex-Lokführer-Azubi, 
Student evangelische Theologie  
mit dem Ziel Pfarramt.
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Mein Weg führte mich über ein FSJ 
im Theater in Wolfsburg und ein 
Studium der Skandinavistik und  
Pädagogik in Kiel nach Hannover an 
die Hochschule, um hier inzwischen 
im sechsten Semester Religionspäda-
gogik und Soziale Arbeit zu studieren. 
Man könnte sagen, ich habe Umwe-
ge gemacht in meinem Lebenslauf. 
Ich kann nur sagen, dass es jeden 
Schritt gebraucht hat, um mich hier-
hin zu bringen. Ich bin froh darüber, 
ein FSJ gemacht zu haben, und ich 
bin froh, mein erstes Studium in Kiel 
erfolgreich abgeschlossen zu haben. 
 
Ich habe viel gelernt dabei, was mir 
immer wieder weiterhilft und was 
mich begleitet. Ich brauchte die Zeit, 
um genau die richtige Entscheidung 
für mich zu treffen und Mut zu fas-

sen: In Hannover mit einem zweiten 
Bachelorstudium von vorne zu be-
ginnen. 

Die Entscheidung, den Weg in Rich-
tung eines kirchlichen Berufs einzu-
schlagen, war eine große für mich, 
obwohl ich lange in der evangeli-
schen Jugend aktiv war. Im Endeffekt 
haben aber meine Neugier und mein 
Interesse gesiegt über die Zweifel. 

An der Hochschule in Hannover stu-
diere ich nun schon bald drei Jahre 
und genieße die Freiheit, zu lernen 
und zu entdecken genauso wie die 
Gemeinschaft im Studiengang Reli-
gionspädagogik. Im Studium darf ich 
mich mit den großen theologischen 
Fragen beschäftigen und gleichzeitig 
religionspädagogisches Handwerks-

zeug sowie Inhalte der Sozialarbeit 
erlernen.

Ich habe mit dem Neustart in Hanno-
ver viel von mir entdeckt. Ich hatte 
großes Glück in dem, was sich hier 
zusammenfügte, in Arbeit, Studium, 
Ehrenamt und Freundschaften, und 
bleibe doch (glücklicherweise) weiter 
auf dem Weg. Wohin es mich nach 
dem Studium genau trägt, bleibt 
spannend, viel gibt es noch, was 
ich lernen und ausprobieren möch-
te. Doch eines steht für mich fest:  
Ich werde Diakonin. Und ich freue 
mich darauf!

Eine künftige Religionspädagogin erzählt 
aus ihrem Studium

Fotoaktion „himmlische Botschaf-
ten“ auf dem Landesjugendcamp: 
Anja Goral (vorne) informiert  
Jugendliche über kirchliche Berufe.
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„Und was hast du in der Kirche erlebt?“
Schülerinnen und Schüler über ihren 
möglichen Weg ins Pfarramt

– Mit Gott in Verbindung 	
	 gekommen 
 
– Zusammenhalt /  
	 Gemeinschaft erlebt 
 
– Richtig Spaß gehabt  
 
– Mich selbst ausprobiert  
 
– Als ICH akzeptiert  
	 worden

Florian, 18,  
Studienwunsch 
Theologie

Hanna-Lena, 17, 
Studienwunsch 
Theologie

Carina, 19, 
Studienwunsch 
Theologie

Janik, 17,  
Studienwunsch 
Theologie

Marla-Jun, 19,  
Studienwunsch 
Religion/Lehramt

– 	Halt und Sicherheit  
	 gefunden 
 
– 	Fragen beantwortet 	
	 bekommen, auf die 	
	 sonst keiner eine  
	 Antwort hatte 
 
– 	Eine Beziehung zu  
	 etwas außerhalb dieser  
	 Welt aufgebaut  
 
– 	Meine Sicht für Unsicht- 
	 bares geweckt

– 	Meine Talente entdeckt  
	 und entfaltet 
 
– 	Verantwortung  
	 übernommen

– 	Gemeinsam unterwegs 	
	 gewesen und Gemein- 
	 schaft entdeckt 
 
– 	Diskutiert mit anderen  
	 Gläubigen in meinem  
	 Alter

– 	Gott getroffen 
 
– 	Leute getroffen, die  
	 denselben Glauben  
	 haben 
 
– 	Leute getroffen,  
	 die meinen Glauben  
	 verstehen

– Mut gewonnen,  
	 vor vielen Menschen  
	 Klavier zu spielen 
 
– Einen Witz vor fast  
	 100 Leuten gemacht,  
	 der nicht mal lustig  
	 war, aber trotzdem  
	 haben alle gelacht 
 
– Ausgesprochen,  
	 was ich glaube 
 
– Gemerkt, wie wichtig  
	 Wasser ist

Wiebke, 17,  
Studienwunsch 
Theologie



73

Auf dem Weg in kirchliche Berufe der  
hannoverschen Landeskirche*  
 

Zum Wintersemester 2017/2018 freuen sich Studierende der Sozialwissen-
schaften über ihren Studienplatz an der Hochschule Hannover.

 	Religionspädagogik  
	 und Soziale Arbeit: 
	 164 Studierende in der Liste

 	Theologie: 
	 281 Studierende in der Liste

 	Kirchenmusik: 
	 Master- und Bachelorstudierende 
	 (bundesweit ca. 380)

95 6186 12

* Stand: Wintersemester 2017/2018, Liste der hannoverschen Landeskirche

106 58
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LEITUNG DER LANDESKIRCHE

Leitung der Landeskirche:
Landessynodalausschuss
Die 75 Mitglieder der Landessyno-
de kommen in der Regel zweimal im 
Jahr zu einer Tagung zusammen. Zwi-
schen den Tagungen arbeiten die Mit-
glieder dieses Verfassungsorgans in 
zahlreichen Ausschüssen weiter, um 
die ihnen vom Plenum zugewiesenen 
Themen zu beraten. Eine ganz eigene 
Rolle hat der Landessynodalausschuss 
(LSA), der – ebenfalls mit dem Status 
eines kirchenleitenden Organs ver-
sehen – die Landessynode zwischen 
ihren Tagungen vertritt. Ihm gehören 
drei ordinierte und vier nichtordinier-
te Mitglieder der Landessynode an. 
Er kommt in der Regel monatlich zu 
einer ganztägigen Sitzung zusam-
men und berät über die ihm von der 
Verfassung zugewiesenen Aufgaben. 
Auf diese Weise ist die synodale Mit-
wirkung an der gemeinsamen Kir-

chenleitung, insbesondere im Blick 
auf die Haushaltshoheit und Gesetz-
gebungsfunktion der Landessynode, 
kontinuierlich sichergestellt. 
 
Die synodale Mitwirkung an der Kir-
chenleitung zeigt sich in einer Reihe 
von Entscheidungen, in die der LSA 
laut Verfassung zwingend eingebun-
den ist. Dazu gehört die Mitwirkung 
bei der Rechtsetzung, z. B. beim Er-
lass von Rechtsverordnungen durch 
das Landeskirchenamt. Weiterhin 
wirkt der LSA bei der Haushaltsfüh-
rung der Landeskirche mit. Er muss 
in bestimmten Fällen der Verwen-
dung von Einnahmen zustimmen – 
wenn es z. B. um Ausgaben geht, die 
nicht im Haushaltsplan vorgesehen 
sind, oder um die Verwendung lan-
deskirchlichen Vermögens für andere 

als die vorgesehenen Zwecke, wenn 
der Haushaltsplan überschritten, 
Bürgschaften übernommen oder 
langfristige Kredite aufgenommen 
werden sollen. Der LSA nimmt den 
landeskirchlichen Jahresabschluss ab, 
prüft die Haushaltsführung und ent-
lastet das Landeskirchenamt. Außer-
dem sorgt er am Ende der sechsjähri-
gen Amtszeit einer Landessynode für 
wichtige Regularien des Übergangs. 
 
Da der LSA also zentrale Aufgaben 
der Landessynode wahrnimmt, so-
lange diese nicht versammelt ist, 
stellt er bei jeder Tagung der Lan-
dessynode einen Tätigkeitsbericht 
vor. Dieser steht traditionell am An- 
fang der jeweiligen Tagesordnung 
und wird jedes Mal mit großer Span-
nung erwartet und diskutiert.

Die Mitglieder des Landessynodalausschusses von links nach rechts:
Pastor Martin Steinke (Osnabrück), Dr. Bettina Siegmund (Leer), Jörn Surborg (Wolfsburg/Vorsitzender), Rolf Bade  
(Hannover), Superintendentin Angela Grimm (Esens), Superintendent Christian Castel (Elze), Dr. Fritz Hasselhorn  
(Sulingen/stellv. Vorsitzender)
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… mit diesem Motto beschreibt das 
Michaeliskloster Hildesheim – seit 14 
Jahren Evangelisches Zentrum für 
Gottesdienst und Kirchenmusik in un-
serer Landeskirche – seinen Auftrag 
und seine Botschaft. In den alten 
Mauern des ehemaligen Benediktiner- 
klosters am Weltkulturerbe St. Micha-
el begegnen sich Menschen, um Got-
tesdienste auch mit neuen Rhythmen 
populärer Kirchenmusik zu gestalten. 
Das Michaeliskloster ist ein Ort des 
Lernens und des Betens, der Musik 
und der Verkündigung für Haupt- 
und Ehrenamtliche, ein Forum für 
Fachleute und Multiplikatoren wie für 
die Menschen in unseren Gemeinden.

Im Jahr 2017 hat sich unsere Arbeit 
auf das konzentriert, was uns seit der 
Reformation bewegt. Eine 600-seitige 
Publikation „Reformation erinnern, 
predigen und feiern“ bereitete auf 
das große Ereignis vor. Das Pop-Ora-
torium Luther, das bundesweit ca. 
100.000 Menschen erreichte, erzählte 
Luthers Lebensgeschichte in packen-
den Bildern und heißen Rhythmen.  
Die musikalische und organisatorische 
Federführung von vier Konzerten 
in Hildesheim, Aurich, Loccum und  
Celle lag bei uns. Ähnlich – und doch 
ganz anders – die drei Aufführungen 
der Lukas-Passion von Krzysztof Pen-
derecki, einem der bedeutendsten 
kirchenmusikalischen Werke des 20. 

Jahrhunderts. Ein weiteres Projekt hat 
uns bewegt und begeistert: Schülerin-
nen und Schüler von vier Gymnasien 
aus Hildesheim, Hannover und Celle 
brachten gemeinsam mit Profis Mu-
sik von Michael Praetorius und aus 
der Gregorianik zur Aufführung. Die 
Frage: „Wie klingt eigentlich evange-
lisch, und wie klingt katholisch?“ wur-
de hier zur Entdeckung und zu einem 
großen ökumenischen Klangereignis.

Auch Gottesdienste sollen erwähnt 
werden: Wir sind stolz, neben der 
Michaeliskirchengemeinde gewisser-
maßen Gastgeber gewesen sein zu 
dürfen für einen der bedeutendsten 
Gottesdienste des Jubiläumsjahres 
2017. In der Michaeliskirche reich-
ten sich Kardinal Marx und der Rats-
vorsitzende Dr. Bedford-Strohm die 
Hände. 
Neben all dem Besonderen ging die 
„ganz normale Arbeit“ weiter: Kon-
vente von Pastorinnen und Pastoren 
im Hause, Sprengeltage für Kinder-
gottesdienstmitarbeitende in der Flä-
che, Bläserworkshops, Beratungen 
und Mentorings in Gemeinden, Pub-
likationen zu Gottesdienst und Mu-
sik sowie die Mitwirkung beim Deut-
schen Ev. Kirchentag in Berlin und 
Wittenberg. Unter den Publikatio-
nen geben besonders die Zeitschrift 
„FÜR DEN GOTTESDIENST“ und die 
Buchreihe „gemeinsam gottesdienst 

gestalten“ lebendige Impulse für 
klassische und innovative Gottes-
dienstformate und deren Reflexion. 
Der eben erschienene Band 29 ent-
hält ca. 50 Kantatengottesdienste 
aus zahlreichen Orten Deutschlands. 
Aktuell arbeiten wir u. a. an einer 
Überarbeitung der Hinführungen 
zu den gottesdienstlichen Lesun-
gen für die neue Leseordnung, die 
im Advent in Kraft tritt. Besonders 
hervorzuheben ist das in Hildesheim 
entwickelte und 2017 (bis 2019) neu 
aufgelegte Format der Ausbildung 
zum GottesdienstberaterIn. Zum ers-
ten Mal lernen PastorInnen und Kir-
chenmusikerInnen gemeinsam über 
jeweils drei bis vier Tage, um dann 
evtl. auch in Teams Gemeinden, Got-
tesdienstteams und Einzelpersonen 
coachen zu können. 

2017 war ein besonderes Jahr. Es 
macht Spaß, evangelisch zu sein!

Michaeliskloster:  
Die Seele zum Klingen bringen

 
Das Michaeliskloster Hil-
desheim besteht aus dem 
Arbeitsbereich Gottesdienst 
und Kirchenmusik, dem 
Arbeitsbereich Kindergottes-
dienst, dem Posaunenwerk, 
der Tagungsstätte mit 40 
Zimmern und 6 Tagungsräu-
men, einer großen Fachbi-
bliothek und bis Ende 2017 
auch aus dem Zentrum für 
Qualitätsentwicklung im 
Gottesdienst (gemeinsam 
mit der EKD). Bundesweit 
einzigartig ist das Projekt 
VISION KIRCHENMUSIK, in 
dem Musikvermittlung für 
unterschiedliche Zielgruppen 
erforscht und für Gemein-
den angeboten wird. Ins-
gesamt arbeiteten 2017 47 
Menschen hier und in den 
„Außenstellen“ der Landes-
kirche. 



FINANZEN

78

Haushaltsentwicklung von 2011 bis 2017 (in Mio. €)

Im Haushaltsjahr 2017 schloss das 
Jahresergebnis aus ordentlicher Tä-
tigkeit der Evangelisch-lutherischen 
Landeskirche Hannovers mit einem 
Verlust von 85,2 Millionen Euro 
ab. Einen Verlust hatte die Landes-
kirche schon in den letzten drei Vor-
jahren hinzunehmen (2016: 35,2 
Millionen Euro, 2015: 95,4 Millionen 
Euro, 2014: 0,9 Millionen Euro). Der 
Grund dafür lag in den hohen Versor-
gungs-Aufwendungen, die die Lan- 
deskirche sukzessiv nach versiche-
rungsmathematischen Berechnungen 
in die doppischen Jahresabschlüsse 
aufzunehmen hatte.  

Überschüsse verzeichnete der landes-
kirchliche Haushalt bis 2013. Hieraus 
erhielten die Kirchenkreise und die 
Kirchengemeinden zusätzlich rund 48 
Millionen Euro. 

Dr. Rolf Krämer, zuständig für die Finanzwirtschaft in der Landeskirche

2017: Weitere Versorgungs- 
Rückstellungen notwendig

Haushaltsentwicklung von 2011 bis 2017

34,9

18,3

50,4

-0,9

-95,4

2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

in Mio. €

Stand: Mai 2018

Überschüsse

Defi zite

-35,2

-85,2
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Die gegenwärtige Finanzlage wäre 
allerdings wesentlich dramatischer, 
wenn die Landeskirche nicht in den 
vergangenen Jahren eine konsequen-
te Haushaltskonsolidierung betrieben 
hätte, die durch die Aktenstück-Rei-
he Nr. 98 ff. der 23. Landessynode 
vorgegeben war. Von 2004 bis 2015 
wurden dadurch jedes Jahr im Durch-
schnitt gut 10 Millionen Euro einge-
spart. Damit konnte der Haushalt 
in 11 Jahren um rund 120 Millionen 
Euro entlastet werden. Dieser Weg 
war notwendig, weil die Defizite von 
2003 bis 2010 in der Gesamtsumme 
über 300 Millionen Euro betrugen 
und eine nachhaltige Sanierung des 
landeskirchlichen Haushalts erforder-
lich machte.
 
In der mittelfristigen Finanzplanung 
wird die Landeskirche mit abneh-

menden Kirchensteuererträgen rech-
nen müssen. Da sich diese Entwick-
lung schon in den letzten Jahren 
abzeichnete, hat die Landeskirche 
eine Risikorücklage aufgebaut, aus 
der die zukünftigen Defizite bis 2024 
gedeckt werden können. 

Schon im Blick auf die Kirchenmit-
gliederentwicklung wird die Lan-
deskirche in der nächsten Dekade 
entscheiden müssen, welche neuen 
Strukturveränderungen notwendig 
sind. Diese Frage wird die Kirchen-
gemeinden, die Kirchenkreise und 
die Landeskirche aber schon in den 
nächsten Jahren beschäftigen, da die 
Strukturkonzepte nur langfristig ge-
plant werden können und mit den 
verantwortlichen Gremien auf al-
len Ebenen gut abgestimmt werden 
müssen.

Darüber hinaus bleiben zusätzliche 
Risiken bestehen! Die Kirchensteu-
er kann etwa durch Veränderun- 
gen des staatlichen Einkommen-
steuerrechts stärker einbrechen. Die 
Preissteigerungen können höher 
ausfallen als angenommen. 

Auf den folgenden Seiten gibt  
die Gesamtergebnisrechnung zum 
31.12.2017 einen  Einblick in die 
Ertragslage 2017. Die Vermögens-
lage 2017 der Landeskirche ist in  
der Bilanz zum 31.12.2017 darge-
stellt. 

Die für 2018 vorgesehenen Auf-
wendungen sind nach Handlungs-
feldern gegliedert und geben den 
von der Landessynode beschlosse-
nen Haushaltsplan in komprimierter 
Form wieder.

68 €
7 €

3 €

8 €

8 €

6 €
Pfarrdienst
32 €

  Finanz- und Immobilienwirtschaft · 
Versicherungen

Zuweisung u.a.
30 €

Leben in den Gemeinden · 
Pfarrdienst

Bau
6 €

    Leitung und 
zentrale Verwaltung

Diakonie · Gesellschaft ·
Umwelt · Medien

Gesamtkirchliche Aufgaben ·   
    EKD · Ökumene

Religionsunterricht ·
  Ev. Schulen · Bildung

Von 100 € Kirchensteuer werden 2018 aufgewandt für:

Von 100 € Kirchensteuer werden 2018 aufgewandt für:
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Die Gesamtergebnisrechnung 
2017 weist im ordentlichen Jahres-
ergebnis Erträge in Höhe von 629,2  
Millionen Euro aus. Die Aufwendun-
gen betragen 714,4 Millionen Euro 
und kommen mit 535,8 Millionen 
Euro oder 75 Prozent direkt den  
Kirchenkreisen und Kirchenge-
meinden zugute. Daraus ergibt  
sich im Haushaltsjahr 2017 als  
Jahresergebnis aus ordentlicher  
Tätigkeit ein Velust von 85,2 Milli- 
onen Euro. 

Die Erträge aus Kirchensteuern 
betrugen 566,5 Millionen Euro. Im 
Vorjahr waren es 542,2 Millionen 
Euro. Das ist eine Steigerung von 24,3 
Millionen Euro oder 4,5 Prozent. Hie-
rin sind Kirchensteuer-Nachzahlungen 
aus dem Jahr 2013 in Höhe von 6,7 
Millionen Euro enthalten. Bereinigt 
um diese Nachzahlung betrug die Kir-
chensteuersteigerung im Berichtsjahr 
rund 3,2 Prozent. Sie entspricht der 
guten Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
lage in Niedersachsen.

Obwohl sich die Kirchensteuer- 
erträge in den letzten Jahren posi-
tiv entwickelt haben, kann diese 
Entwicklung nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass die Kirchensteuer- 
entwicklung der letzten 25 Jahre 
deutlich hinter der Inflationsent-
wicklung zurückbleibt. So beträgt 
der Realverlust in den Jahren 1992 
bis 2016 rund 20 Prozent, was in  
diesem Zeitraum zu Haushaltsdefi-
ziten von über 300 Millionen Euro 
führte.

Erträge aus kirchlich/diakonischer Tätigkeit

Erträge aus Kirchensteuern und Zuweisungen

Zuschüsse und Umlagen von Dritten

Kollekten und Spenden

Sonstige ordentliche Erträge

Summe ordentliche Erträge

IST 2016 (in €)IST 2017 (in €)Erträge 2017

543.875,36

24.922.407,92

1.152.437,70

36.086.799,12

629.197.822,80

435.757,31

24.158.517,69

849.084,15

28.416.855,03

596.100.962,60

Gesamtergebnisrechnung 
2017

566.492.302,70 542.240.748,42
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Die gesamten Personalaufwendun-
gen im landeskirchlichen Haushalt 
betragen 215,2 Millionen Euro und 
liegen mit ca. 13 Millionen Euro oder 
6 Prozent über dem Vorjahreswert. 

Die Zuweisungen in Höhe von 250 
Millionen Euro fließen in die Kir-
chengemeinden und Kirchenkreise, 
damit diese ihre kirchlichen Auf-
gaben erfüllen können. In diesem 
Betrag sind ebenso wie schon im 
Vorjahr zusätzlich 3 Millionen Euro 

für die Flüchtlingsarbeit der Kir-
chenkreise und Kirchengemeinden 
enthalten, mit denen z. B. Kurse für 
Deutschunterricht, Fortbildung von 
Ehrenamtlichen oder die Begleitung 
von Flüchtlingsfamilien unterstützt 
werden. 

Die Abschreibungen betragen 2,4 
Millionen Euro und sind damit knapp 
5 Millionen Euro niedriger als im Vor-
jahr. Der Vorjahreswert geht auf ei-
nen Sondereffekt zurück. Nach der 

Entscheidung der Landessynode war 
im Vorjahr ein Darlehen in Höhe von 
5 Millionen Euro gegenüber einer 
großen diakonischen Einrichtung in 
einen Zuschuss umzuwandeln. 

Die sonstigen ordentlichen Auf-
wendungen betragen 172,9 Millio-
nen Euro und enthalten eine weitere 
Rückstellung für Beihilfeleistungen in 
Höhe von 146,5 Millionen Euro für 
pensionierte öffentlich-rechtliche Be-
schäftigte.

Personalaufwendungen

Zuweisungen

Zuschüsse und Umlagen an Dritte

Sach- und Dienstaufwendungen

Abschreibungen

Sonstige ordentliche Aufwendungen

Summe ordentliche Aufwendungen

Jahresergebnis

249.975.753,57

58.150.942,90

15.816.303,77

2.391.514,18

714.429.192,82

-85.231.370,02

262.844.349,85

52.527.626,59

14.008.763,73

7.221.797,01

631.323.565,28

-35.222.602,68

*Sondereffekt 2017: Erhöhung für Beihilfeverpflichtungen in Höhe von 146,5 Mio. €

172.944.220,32 92.557.799,38*

IST 2016 (in €)IST 2017 (in €)Aufwendungen 2017

215.150.458,08 202.163.228,72
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nicht durch Reinvermögen 
gedeckter Fehlbetrag

Die Aktiva oder Aktivseite der Bi-
lanz zählt die einzelnen Vermögens-
gegenstände der Landeskirche auf. 

Im Anlagevermögen sind Güter 
ausgewiesen, die der Landeskirche 
dauerhaft dienen. Hierzu zählen die 
Grundstücke und Gebäude (Sachan-
lagen) mit 82 Millionen Euro sowie 
die Unternehmensbeteiligungen etwa 
an der Comramo IT Holding AG oder 
der Evangelischen Bank eG mit 1,2 
Millionen Euro. Insgesamt beträgt das 
Anlagevermögen 83,3 Millionen Euro 

und macht knapp 6 Prozent der Bi-
lanzsumme aus.

Das Umlaufvermögen macht 87 
Prozent der Bilanzsumme aus und 
besteht im Wesentlichen aus Forde-
rungen an den Rücklagenfonds, der 
die auf der Passivseite ausgewiesenen 
Rücklagen und Rückstellungen decken 
muss. Damit wird dem Grundsatz der 
Finanzdeckung der Rücklagen und 
Rückstellungen nach § 75 Abs. 9 und 
§ 77 Abs. 2 der kirchlichen Haushalts-
ordnung Rechnung getragen.

Erstmals weist die Bilanz einen nicht 
durch Reinvermögen gedeckten 
Fehlbetrag in Höhe von 89,4 Milli-
onen Euro aus. Da die Landeskirche  
die gesamten Versorgungs- und Bei-
hilferückstellungen (noch) nicht in 
vollem Umfang finanzdecken kann, 
ist der nicht gedeckte Fehlbetrag  
auf der Aktivseite der Bilanz aus-
gewiesen. Vorgesehen ist, dass die  
Finanzdeckung der gesamten Rück-
stellungen mit dem Jahresabschluss 
2019 abgeschlossen ist.

Die Bilanz der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers umfasst zum 31.12.2017 ein Volumen 
von 1.428,3 Millionen Euro.

Anlagevermögen 
davon:	  
Sachanlagen 
Beteiligungen

83.331.345,96 83.207.663,57

AKTIVA (in €) 31.12.2017 31.12.2016

 
 

82.008.075,91 
1.199.587,66

Umlaufvermögen 
davon:	  
Forderungen aus Kirchensteuern 
Rücklagen- und Darlehensfonds 
Liquide Mittel

1.246.359.756,24 1.135.679.495,20 
 

7.087.180,94 
1.186.935.305,73 

34.302.555,45

 
 

8.731.882,25 
1.062.815.956,21 

46.111.299,89

Aktive Rechnungsabgrenzung 9.212.864,28 8.938.151,39

Bilanz zum  
31.12.2017

 
 

81.474.406,08 
1.199.587,66

Summe 1.428.253.966,48 1.227.825.310,16

89.350.000,00



83

Rückstellungen 
davon:	  
Versorgungsrückstellungen

611.367.755,79 
 

554.413.050,69

Reinvermögen 
davon:	  
Vermögensgrundstock 
Pflichtrücklagen 
Zweckgebundene Rücklagen 

605.750.629,00

PASSIVA (in €) 31.12.2017 31.12.2016

 
 

80.444.750,18 
241.514.237,55 
212.591.084,50

 
 

80.221.532,82 
234.658.869,63 
257.551.869,25

Passive Rechnungsabgrenzung 1.146.240,07 1.031.655,94

Summe 1.428.253.966,48 1.227.825.310,16

Sonderposten 3.129.880,47 2.767.597,61

Verbindlichkeiten 11.713.457,18 6.907.671,82

Die Passiva oder Passivseite der Bi-
lanz enthält das Reinvermögen der 
Landeskirche, das 567,3 Millionen 
Euro beträgt und knapp 40 Prozent 
der Bilanzsumme ausmacht. Es ist un-
terteilt in den Vermögensgrundstock 
(80,4 Millionen Euro), die Pflichtrück-
lagen (241,5 Millionen Euro) und 
zweckgebundene Rücklagen (212,6 
Millionen Euro). Die gesamten Rück-
lagen der Landeskirche betragen 454 
Millionen Euro oder 32 Prozent der Bi-
lanzsumme. In diesem Betrag ist auch 
die Risikorücklage von 95 Millionen 
Euro enthalten, die die Landeskirche 
für die Jahre 2017 bis 2022 aufbaut, 
um gegenüber den Kirchengemein-
den und Kirchenkreisen die zugesag-
ten Planungsvorgaben aufrechterhal-
ten zu können.

Die Rückstellungen betragen ins-
gesamt 844,9 Millionen Euro oder 
knapp 60 Prozent der Bilanzsumme. 

Hierin sind Versorgungsrückstellun-
gen in Höhe von 790,3 Millionen 
Euro enthalten. Diese decken die 
auf die Landeskirche entfallende De-
ckungslücke bei der Norddeutschen 
Kirchlichen Versorgungkasse (NKVK) 
in Höhe von 485,9 Millionen Euro ab. 
Durch ein versicherungsmathemati-
sches Gutachten wird dieser Wert in 
jedem Haushaltsjahr neu bewertet. 
Weitere 304,4 Millionen Euro betra-
gen die Beihilferückstellungen für 
die pensionierten öffentlich-rechtlich 
Bediensteten in der Landeskirche, die 
erstmals in der Bilanz des Berichtsjah-
res in voller Höhe nachgewiesen wer-
den. 

Die Norddeutsche Kirchliche Ver-
sorgungskasse (NKVK) stellt die 
Versorgungsansprüche der Pfarrerin-
nen und Pfarrer sowie der Kirchen-
beamtinnen und Kirchenbeamten 
in der Evangelisch-lutherischen Lan-

deskirche Hannovers, der Evange-
lisch-lutherischen Landeskirche in 
Braunschweig, der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Oldenburg, der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che Schaumburg-Lippe und der Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Deutschlands (VELKD) sicher. 
Zum Bilanzstichtag sind bei der NKVK 
2.748 aktive Personen und 2.610 Ver-
sorgungsempfänger angemeldet. 

Die Landeskirche Hannovers betreibt 
für 59.308 privatrechtlich angestellte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und 
24.062 Rentnerinnen und Rentner 
aus Kirche und Diakonie eine eige-
ne Zusatzversorgungskasse (ZVK) 
als unselbständige Einrichtung. Zum 
31.12.2017 beträgt die Deckungs-
rückstellungslücke der Kasse 139,5 
Millionen Euro, die sich durch ein 
vom Dienstgeber zu zahlendes jährli-
ches Sanierungsgeld verringert.

567.330.894,40

844.933.494,36 
 

790.263.050,69
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14,6 MIO. EURO
 

RELIGIONSUNTERRICHT,
EVANGELISCHE SCHULEN, BILDUNG

Die ganzheitliche Förderung des Menschen ist eine 
wichtige kirchliche Aufgabe. Im Religionsunterricht und 
durch die Trägerschaft evangelischer Schulen leistet 
unsere Landeskirche einen unverzichtbaren Beitrag zur 
Werteerziehung in unserer Gesellschaft. Die kirchliche 
Erwachsenenbildung ermöglicht Menschen, ihre Kom-
petenzen zu erweitern, und hilft, Orientierung und Pers-
pektiven für das Leben zu gewinnen. Gemeinschaftliche 
Erfahrungen von Glauben und Spiritualität sind hierbei 
maßgeblich.

8% 3% 7% 68%

404,6 MIO. EURO
 

LEBEN IN DEN GEMEINDEN,
PFARRDIENST

Das Herzstück kirchlichen Lebens sind die Gemeinden 
vor Ort: Pastorinnen und Pastoren sowie weitere kirch-
liche Mitarbeitende verantworten mit großer Unterstüt-
zung von Ehrenamtlichen Gottesdienste, Kirchenmusik, 
Konfirmandenunterricht und Gruppenangebote. Dazu 
gehören auch qualifizierte Beratung und Seelsorge. 
Kirchliche Feste, Taufen, Trauungen und Beerdigungen 
sind grundlegende Stationen des persönlichen Lebens. 
Kirchen sind Orte der Ruhe inmitten des oft hektischen 
Alltags und sollen dies auch künftig sein.

46,6 MIO. EURO
 

FINANZ- UND IMMOBILIENWIRTSCHAFT,
VERSICHERUNGEN

Selbstverständlich geht die Evangelisch-lutherische  
Landeskirche Hannovers mit den ihr anvertrauten Gel-
dern sehr sorgfältig und transparent um. Die Kirchen-
steuer wird bei den einkommensteuerpflichtigen Mit-
gliedern von den Finanzämtern eingezogen und an die 
Landeskirche abgeführt. Dafür erhält das Land Nieder-
sachsen 22 Millionen Euro. Das vorhandene Vermögen 
muss Ertrag bringend und nachhaltig angelegt sowie 
verwaltet werden. Zudem übernimmt die Landeskirche 
die Versicherungsprämien für die Kirchen und Gemein-
dehäuser.

40,7 MIO. EURO
 

GESAMTKIRCHLICHE AUFGABEN,
EKD, ÖKUMENE

Kirchliches Engagement kennt keine Grenzen. So ar-
beiten kirchlich engagierte Menschen rund um den 
Globus zusammen, unterstützen sich gegenseitig und 
helfen in transnationalen Projekten. Die geleistete Ent-
wicklungs- und Katastrophenhilfe ist ein bedeutsamer 
Beitrag zur Förderung von Frieden und Gerechtigkeit. 
Eine gute und intensive Verständigung mit anderen 
christlichen Kirchen ist der Landeskirche ein Anliegen. 
In Deutschland ist die Zusammenarbeit der Landeskir-
chen ein wichtiger Aspekt, vor allem bei der Wahrneh-
mung gesellschaftlicher und kultureller Aufgaben.

Zuweisungen u.a. 153,1 Mio. – Pfarrdienst 193,6 Mio. – Bau 34,8 Mio.

Geplante Aufwendungen  
2018: 593 Millionen Euro

84



6%

49,3 MIO. EURO
 

DIAKONIE,
GESELLSCHAFT, UMWELT, MEDIEN

Regional und überregional setzt sich die Landeskirche für Menschen mit Belastungen und 
in Notlagen ein. In Krankenhäusern, Heimen und Pflegeeinrichtungen sorgen kirchliche 
Mitarbeitende für ein menschliches Klima. Ob Kinder, Jugendliche, Frauen, Männer oder 
Familien, ob Obdachlose, Menschen mit Behinderungen, Kranke oder Straffällige: Für jede 
Bevölkerungsgruppe hat die hannoversche Landeskirche ein entsprechendes Angebot. Ein 
Schwerpunkt ist die Arbeit mit den Jüngsten: Für die 661 Kindertagesstätten werden über 
24 Millionen Euro aufgewendet. Der Aufbau eines Energie- und Umweltmanagements 
rückt in Zukunft immer stärker in den Vordergrund. Innerhalb der Informationsgesellschaft 
kommt der öffentlichen Verkündigung des Evangeliums in den Medien eine herausragende 
Bedeutung zu. Zu vielen Themen nimmt die Kirche pointiert in den Medien und der Öffent-
lichkeitsarbeit Stellung.

37,2 MIO. EURO
 

LEITUNG UND
ZENTRALE VERWALTUNG

Die Synode, das „Kirchenparlament“, trifft sich zwei-
mal im Jahr, um über aktuelle Fragen und den künfti- 
gen Weg der Kirche zu diskutieren. Der Landesbischof 
repräsentiert die Landeskirche nach außen und in den 
Gemeinden. Das Landeskirchenamt sowie die Kirchen- 
ämter wirken als zentrale Dienstleister für die Gemein-
den und sorgen für die Einhaltung rechtlicher Rahmen-
bedingungen. Eine zeitgemäße Informationstechnolo-
gie ist dafür unerlässlich.

8%

85



86

ZAHLEN, DATEN, FAKTEN

Mitgliedschaft 
Mitglieder: 2.579.722 Millionen in 1.359 Kirchengemeinden

 
Kircheneintritte				    3.258 
Kirchenaustritte				    23.024 

 
 

Taufen	  
 

Kinder unter 15 Jahren			   20.517 
Jugendliche und Erwachsene	 1.928 

 
 

Konfirmationen / Trauungen / Bestattungen	  
 

Konfirmationen	 25.503 
Trauungen	 5.835 
Bestattungen	 35.863 

 
 

Gottesdienste	  

an Sonn- und Feiertagen	 69.579 
 
 

Anzahl der Gottesdienstbesucherinnen und -besucher	  
 

am Zählsonntag	 57.962 
– davon Kinder in Kindergottesdiensten	 9.728 
Heilig Abend	 975.190 
Karfreitag	 684.358 

 
 

Ehrenamtlich Mitarbeitende in den Kirchengemeinden	  
 

Mitarbeiterinnen	 90.165 
Mitarbeiter	 35.512 

Kirche im Detail*
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* Angaben bei Redaktionsschluss – aktuelle Zahlen unter www.landeskirche-hannovers.de

Beruflich Tätige im kirchlichen Dienst	  
 

Pastorinnen			   699 
Pastoren	 1.087 
Diakoninnen	 327 
Diakone	 206 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter	 24.822 

 
 

Diakonisches Werk in Niedersachsen	  
 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter			   ca. 70.000 
 
 

Einrichtungen und Gebäude	  
Ausgewählte Bereiche	  

Kindertagesstätten	 668 
(55.000 Plätze) 

Schulen	 6 
Krankenhäuser	 16 

(3.772 Betten) 
Alten- und Pflegeheime	 140 

(11.689 Plätze) 
Diakonie- und Sozialstationen	 104 
Träger von Einrichtungen für Menschen mit Behinderungen	 65 

(23.760 ambulante, teilstationäre und stationäre Angebote) 
Lebensberatungsstellen	 31 
Telefonseelsorgestellen	 6 
Fachstellen für Sucht und Suchtprävention	 27 
Schuldnerberatungsstellen	 53 
Kirchen	 1.396 
Kapellen	 263
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Ausblicke
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500 JAHRE REFORMATION

Martin Luthers 95 Thesen aus dem Jahr 1517 spielten im Jahr des Reforma-
tionsjubiläums eine große Rolle. Menschen aus der Region Osnabrück ant-
worteten im Jahr 2017 mit aktuellen Thesen zur „Zukunft von Gesellschaft, 
Politik und Kirche“. Ihre Texte wurden im Rahmen eines Fotowettbewerbs 
künstlerisch interpretiert ...

Zwölf Thesen für  
die Zukunft

1 	 Glaube heißt für mich,  
	 Gottes unbedingte Liebe 
	 als Geschenk anzuneh- 
	 men und auf andere  
	 Menschen abzufärben –  
	 ohne Wenn und Aber.  

	 (Karin Weissmann) 
 
 

2 	 Es ist Zeit, gemeinsam an  
	 den Tisch des Herrn zu  
	 treten. Die Gnade der  
	 Eucharistie wird die  
	 Kirchengemeinschaft  
	 wachsen lassen.  
	 Gott lädt dazu ein!  

	 (Margit Eckholt) 

3 	 Wir brauchen Rückbesin- 
	 nung auf Gottes Wort,  
	 Mut zu einer lebendigen 
	 Beziehung mit Gott und  
	 Standhaftigkeit im  
	 Glauben, auf dass wir  
	 Licht sind für die Welt.  

	 (Annika Redmann) 
 

4 	 Wo der Geist Gottes ist,  
	 da ist Freiheit; zum  
	 Denken, zum Überprü- 
	 fen, um Vertrauen zu  
	 wagen!  

	 (Iris Uhlmann) 

5 	 Wir sind berufen, in dem 
	 Geist der Kraft und der  
	 Liebe und der Besonnen- 
	 heit (2.Tim.1,7) Verant- 
	 wortung an unserem  
	 Platz in der Gesellschaft  
	 zu übernehmen.   

	 (Volker Heise) 
 

6 	 Leben ist kompliziert.  
	 Viele folgen simplen  
	 Antworten, auch wenn  
	 diese sachlich falsch sind.  
	 Wir haben aber die  
	 Pflicht, uns der kom- 
	 plexen Welt zu stellen,  
	 egal wie schwer es ist.  

	 (Urs von Wulfen) 
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7 	 Um Gottes Willen den  
	 Menschen achten.  
	 Um des Menschen Willen  
	 Gott achten.  

	 (Birgit Klostermeier) 
 
 
 
 

8 	 Ihr könnt nicht beiden  
	 dienen, Gott und dem  
	 Mammon (Lk 16,13).  
	 Wir müssen uns diese  
	 „Provokation“ des Evan- 
	 geliums gefallen lassen  
	 und sind aufgerufen, sie  
	 nicht zu verharmlosen. 

	 (Georg Quednow) 
 

9 	 Lasst uns aufeinander  
	 zugehen. Moderne Kir- 
	 che soll in Gemeinschaft  
	 mit allen Konfessionen  
	 gestaltet werden. 

	 (Seniorenkreis der  
	 evangelisch-reformierten  
	 Gemeinde Schinkel) 
 

10 	 Hören wir auf zu klagen!  
	 Wenn die Weisheit  
	 Gottes uns in diese kom- 
	 plexe Welt, in diesen  
	 Wandel stellt und uns  
	 ruft, dann sollten wir ihr  
	 vertrauen – und uns  
	 wandeln. 

	 (Wilfried Prior) 
 

11 	 Alle eure Dinge lasst in  
	 der Liebe geschehen!  

	 (Heiner Hölscher) 
 
 
 
 
 
 

12 	 Ich wünsche mir eine  
	 Kirche, die ihren festen  
	 Platz inmitten unserer  
	 Dörfer und Städte hat  
	 und den Menschen ein  
	 verlässlicher Ort gelebter  
	 Gemeinschaft und Soli- 
	 darität ist. 

	 (Michael Lübbersmann) 
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JAHRESBERICHT 2016

„Du stellst meine Füße 
auf weiten Raum ...“

JAHRESBERICHT 2015

Kirche bewegt

„Ich sitze oder stehe auf ...“

„Gehet hin in alle Welt …“
KIRCHE AUF DEM WEG

JAHRESBERICHT 2014
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Hannover
Kirchenkreise: Burgdorf, Burgwedel- 
Langenhagen (Langenhagen), 
Stadtkirchenverband Hannover, 
Grafschaft Schaumburg (Rinteln), 
Laatzen-Springe (Pattensen),  
Neustadt-Wunstorf (Neustadt a. 
Rbge.), Nienburg, Ronnenberg,  
Stolzenau-Loccum (Stolzenau)

Hildesheim-Göttingen
Kirchenkreise: Göttingen, Hameln- 
Pyrmont (Hameln), Harzer Land  
(Osterode), Hildesheim-Sarstedt  
(Hildesheim), Hildesheimer Land- 
Alfeld (Elze, Alfeld), Holzminden- 
Bodenwerder (Holzminden),  
Leine-Solling (Northeim), Münden, 
Peine

Lüneburg
Kirchenkreise: Celle, Gifhorn, 
Hittfeld, Lüchow-Dannenberg 
(Lüchow), Lüneburg (Lüneburg, 
Bleckede), Soltau, Uelzen, Walsrode, 
Winsen (Luhe), Wolfsburg-Wittingen  
(Wolfsburg)

SPRENGEL

Osnabrück
Kirchenkreise: Bramsche, Grafschaft 
Diepholz, Melle-Georgsmarienhütte 
(Melle), Osnabrück, Syke-Hoya (Syke)
 
 
 
 

 
Ostfriesland-Ems
Kirchenkreise: Aurich, Emden-Leer 
(Leer), Emsland-Bentheim (Meppen),  
Harlingerland (Esens), Norden,  
Rhauderfehn 
 
 
 

Stade
Kirchenkreise: Bremerhaven,  
Bremervörde-Zeven (Bremervörde), 
Buxtehude, Cuxhaven-Hadeln  
(Otterndorf), Osterholz-Scharmbeck, 
Rotenburg, Stade, Verden, Weser-
münde (Bad Bederkesa)

... vor Ort:

In Klammern: Sitz der Superintendentur, sofern vom Namen des Kirchenkreises abweichend.
Die Sitze der Landessuperintendenturen sind in der Karte in Großbuchstaben dargestellt.
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